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Probleme heutiger Priester- un Ordensausbildung

Katholische Priester un: Mitglieder kırchlicher Ordensgemeinschaften sind ach
W1e€e VOTr eine interessante gesellschaftliıche Minderheit. Zwar 1St die öffentliche
Wertschätzung ihres Berutfsstands 1m Vergleich ÄI“ZI’‚CI'I un Professoren 1n den
etzten 30 Jahren deutlich gesunken; nıchtsdestowenıger 1st die Aufmerksamkeıt,
die ıhnen 1ın der Offentlichkeit zute1l wird, hoch, un!: gleiches oilt mı1t Eın-
schränkungen für ıhr moralisches Ansehen. Schreibt INanl ıhnen doch 1ın Sachen
Ethik und Moral eıne esondere Kompetenz Z auch WE diese durch das Ver-
halten einzelner nıcht iımmer eingelöst wiırd, wotur entsprechende Skandale eın
beredtes Zeugnis ablegen (Rosetti/Müller

Was TUL L1LL1U. dıe Kırche für die Aus- un! Fortbildung ihrer Priester und Or-
densleute 1m Bereich der persönlichen un: kommunikativen Kompetenz? Wiäh-
rend die „Zuständigkeitskompetenz“ VO  e der Kirche verliehen wiırd, mu die
„E1ignungskompetenz“ 1m Lauf der Ausbildung indivıduell erworben werden.
Dies umta{t nıcht L1UT die Fähigkeıt un: Bereitschaft, sıch der Uniıversıtät
der Hochschule das entsprechende theologische Wıssen anzue1gnen. In den letz-
ten reı Jahrzehnten 1sSt auch der Erwerb persönlicher un kommuniıkativer
Kompetenzen eınem zentralen Anliegen der Ausbildung für pastorale Berute
un! in der Fortbildung der 1n diesen Beruten tätıgen Maänner un: Frauen OL-
den (Stenger 1988,

Priester- un!: Ordensausbildung ın der katholischen Kırche

Was die Kirche 1n dieser Hınsıcht auf Weltebene heute Z @}  e iıhren künftigen Y1e-
erwartetl, hat in den Grundzügen bereıts das / weıte Vatikanısche Konzıil

tormulıiert, das die Wıchtigkeit nıcht ‚@5URE der intellektuellen, sondern auch der gC-
samtmenschlich-geistlichen Ausbildung un!: beständigen Fortbildung betont
(Uptatam totıus). Fuür Ordensfrauen un: Ordensmänner oilt Analoges (Perfectae
Caritatıs). Mafgeblich für den deutschen Sprachraum 1st ach WwW1€ VOI die (3@-
meılınsame Synode der Bıstümer 1n der Bundesrepublik Deutschland. Der Syn-
odenbeschlufß „Die pastoralen 1enste in der Gemeinde“ befaft sıch ande-
I miıt zeiıtgemäalßen Formen der Priesterausbildung (GdSyn) Als konkrete
Rıichtlinie für dıe Aus- un:! Fortbildung der Priester hat die Deutsche Bischofs-
konterenz 1978 eıne „Rahmenordnung für die Priesterbildung“ 1n Kraft ZESELZL,
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dıe 1988 och einmal überarbeitet wurde. S1e sıecht die Förderung des geistlichen
Lebens un: der menschlichen Reifung ın allen Phasen der Aus- un Fortbildung
VOT

Da{fß die menschliche Bildung das Fundament der Priesterbildung 1St;
hat Papst Johannes Paul I8E 3() Jahre ach dem Konzil nochmals eigens betont.
Besonders wichtig se1 die Entwicklung der Beziehungstähigkeit anderen Men-
schen un!: die Reifung des eigenen Gefühlslebens (Pastores dabo vobis Für
die Ausbildung 1ın den Ordensgemeinschaften liegen se1lt 990 Rıchtlinien VOI, 1n
denen erstaunlıch deutlich auf die Fragen der menschlich-affektiven un: psycho-
sexuellen Reifung eingegangen wırd (Rıchtlinien

Fuür den konkreten Ablauf der Priesteraus- un -fortbildung o1bt CS unterdes-
CS  } zahlreiche Beispiele (schon Stenger 1988, 241 — 280). uch e1ıne Reihe
VO Ordensgemeinschaften haben in den zurückliegenden beiden Jahrzehnten e1-
SCHNC Aus- un Fortbildungscurricula mi1t dem Ziel erstellt, die Persönlichkeits-
entwicklung ihrer Miıtglieder tördern, W OTaus sıch vielfach auf regionaler un:
auf Bundesebene eıne konstruktive Zusammenarbeit verschiedener Orden er-
einander ergeben hat

Für die Ordensgemeinschaften liegt heute eıne Cue Herausforderung 1n der
tolgenden Sıtuation (zum tolgenden Meures 1993 a) Noch VOTL ZWanzıg Jahren
meldeten sıch die meılsten ewerberinnen un!: Bewerber für das Ordensleben
bald ach dem Abıitur der eıner Berufsausbildung. Das durchschnittliche Fın-
trıttsalter lag damals be]1 202272 Jahren. Heute kommen viele erst ach ıhrem Stu-
1um der mehrjährıiger Berufstätigkeit, da{fß sıch das Eıintrittsalter deutlich
ach ben verschoben hat Immer häufiger melden sıch auch Personen MAC) Mıtte
3( bıs Mitte Dıies entspricht durchaus soziologischen Erhebungen, die
verstärkt eın Modell der „Biographisierung“ teststellen: Viele ergreiten
heute nıcht mehr einen Beruft fürs Leben, sondern entscheiden mehrmals 1m Ka
ben NEeU ber ıhren Beruf.

Die alte Faustregel, da{ß „geistliche‘ Berufte VOT allem AaUus ıntakten (meıst kın-
derreichen) Famılien erwachsen, oilt ebenftalls nıcht mehr. Dıie Bewerber für
das Ordensleben kommen oft A4US zerbrochenen Famıilien: un!: immer Öfter sınd
Junge Leute AUS kırchenternen AaUS praktizierenden katholischen Famıilien
anzutreffen.

Wer mı1t dieser Personengruppe Lun hat, weılß, W1e€e schwer CS ISt; iıhre LWragen-
den Motiıve herauszutinden. 7Zwischen dem, W as jemand als Maotıv NCENNLT, un:
dem, W as ıh wirklich motiıvıert, oibt CS nıcht selten eıne orofßse Diskrepanz. \We1-
terhin sınd be]l vielen, die sıch für das Ordensleben interessieren, 7 weitel ANLSC-
bracht, ob S1e überhaupt menschliıch un geistlich hınreichend dafür disponiert
sınd
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Identitätstindung 1n der Spannung zwıschen eal- un Ideal-Ich

Wıe jeder Mensch, hat auch jeder (angehende) Priester un: Ordenschrist die
Aufgabe, ach seiner leiblichen Geburt 1n einem lebenslangen Arbeits- un: ern-
prozeifß seıne Identität SW AHHE Welt bringen“. Wer sıch eınen bestimmten (Dr-
den eın Leben lang bınden wıll, mMuUu 1m Proze{(ß des Hıneinwachsens 1n eıne kon-
krete Gemeinschaft das Ordensıideal auf allen Ebenen des menschlichen Daseıns

nıcht L1LL1UT der intellektuellen 1ın seiıne bereıts eın Stück weılt geformte e
bensgestalt möglıchst nahtlos integrieren.

un: wıewelt 1e8 gelıngt, zeıgt sıch ın der Regel ın Krısensıtuationen, WE

deutlich wırd, ob die eigene Persönlichkeit MmMIıt den Idealen eınes Ordens bzw.
des Priestertums wirklich eıne Einheit bıldet, der ob bel Belastungen beide VCI-

hältnısmäßig leicht wiıieder auseinandertallen. Peter Köster (Köster 1DL, bes
beschreibt ein1ıge€ krisenauslösende Phänomene: die Ertahrung, da{ß das

Amt den Priester nıcht mehr tragt, sondern da{fß umgekehrt der einzelne durch
seınen Eınsatz un:! sel1ne Reitfe dem Amt Ansehen verschaffen mufß; die Indivi-
dualısıerung des pastoralen Dıienstes, die a7u führt; da{fß Gemeinnschatten ıhren
Dienst immer wenıger als Ausdruck eıner vemeınsamen Berufung verstehen;: der
Mangel Orten des persönlichen Austauschs un! der emotıionalen Zusammen-
gehörigkeıt; dıe rage vieler, ob S11 sıch nıcht VO eıner Art Spirıtualıtät haben
vertführen lassen, die 1L1U belanglos geworden Ist; die Erfahrung, da{ß sexuelle
TIrıebe plötzlich 1NSs Zentrum des Bewulfstseins drängen, un! die Unfähigkeit,
sexuelle Triebe, Wünsche un: Bedürfnisse fruchtbar 1ın eıne zölıbatäre Lebens-
welse einzubezıehen; dıe mangelnde Fähigkeıt, den Alltag ınnvoll Organıs1ıe-
FCH; Dıstanz gewınnen, Konflikte riskieren un: durchzutragen, Perspekti-
N©  . entwiıckeln un!: Prioritäten S@eIZenNn

Für das Ordensleben kommt och die Besonderheıt hinzu, „dafß CS 1n eıner e1InN-
zıgen Lebenstorm alle Aspekte der Identitätsbildung integriert, die 1n der säkula-
1CIN Gesellschaft normalerweıse verschıiedenen Lebensbereichen zugeordnet
sınd Dadurch WIFr: d das Ordensleben sehr anspruchsvoll: 1ne freie un!: endgül-
tıge Bındung VOTaUS, da{ß der Junge Mensch wen1gstens anfanghaft alle
Aspekte der Identitätskrise bewältigt hat Hat sıch die Identitätsentwicklung
tardıert, besteht die Gefahr, da{fß eıne vorzeıtıge Bındung die Ideale, Rollen,
Aufgaben un! Lebensstrukturen des Ordenslebens den Proze{fß der Identitätsbil-
dung eher blockiert als ÖördertHermann Kügler SJ  Identitätsfindung in der Spannung zwischen Real- und Ideal-Ich  Wie jeder Mensch, so hat auch jeder (angehende) Priester und Ordenschrist die  Aufgabe, nach seiner leiblichen Geburt in einem lebenslangen Arbeits- und Lern-  prozeß seine Identität „zur Welt zu bringen“. Wer sich an einen bestimmten Or-  den ein Leben lang binden will, muß im Prozeß des Hineinwachsens in eine kon-  krete Gemeinschaft das Ordensideal auf allen Ebenen des menschlichen Daseins  — nicht nur der intellektuellen — in seine bereits ein gutes Stück weit geformte Le-  bensgestalt möglichst nahtlos integrieren.  Ob und wieweit dies gelingt, zeigt sich in der Regel in Krisensituationen, wenn  deutlich wird, ob die eigene Persönlichkeit mit den Idealen eines Ordens bzw.  des Priestertums wirklich eine Einheit bildet, oder ob bei Belastungen beide ver-  hältnismäßig leicht wieder auseinanderfallen. Peter Köster (Köster 1991, bes.  163f.) beschreibt einige krisenauslösende Phänomene: die Erfahrung, daß das  Amt den Priester nicht mehr trägt, sondern daß umgekehrt der einzelne durch  seinen Einsatz und seine Reife dem Amt Ansehen verschaffen muß; die Indivi-  dualisierung des pastoralen Dienstes, die dazu führt, daß Gemeinschaften ihren  Dienst immer weniger als Ausdruck einer gemeinsamen Berufung verstehen; der  Mangel an Orten des persönlichen Austauschs und der emotionalen Zusammen-  gehörigkeit; die Frage vieler, ob sie sich nicht von einer Art Spiritualität haben  verführen lassen, die nun belanglos geworden ist; die Erfahrung, daß sexuelle  Triebe plötzlich ins Zentrum des Bewußtseins drängen, und die Unfähigkeit,  sexuelle Triebe, Wünsche und Bedürfnisse fruchtbar in eine zölibatäre Lebens-  weise einzubeziehen; die mangelnde Fähigkeit, den Alltag sinnvoll zu organisie-  ren, Distanz zu gewinnen, Konflikte zu riskieren und durchzutragen, Perspekti-  ven zu entwickeln und Prioritäten zu setzen.  Für das Ordensleben kommt noch die Besonderheit hinzu, „daß es in einer ein-  zıgen Lebensform alle Aspekte der Identitätsbildung integriert, die in der säkula-  ren Gesellschaft normalerweise verschiedenen Lebensbereichen  zugeordnet  sind. Dadurch wird das Ordensleben sehr anspruchsvoll: Eine freie und endgül-  tige Bindung setzt voraus, daß der junge Mensch wenigstens anfanghaft alle  Aspekte der Identitätskrise bewältigt hat. Hat sich die Identitätsentwicklung re-  tardiert, so besteht die Gefahr, daß eine vorzeitige Bindung an die Ideale, Rollen,  Aufgaben und Lebensstrukturen des Ordenslebens den Prozeß der Identitätsbil-  dung eher blockiert als fördert ... Eine frühzeitige Entscheidung für die Ehelosig-  keit kann das Gefühl für die sexuelle Identität behindern und die Fähigkeit zur  persönlichen Intimität einschränken; die Fixierung auf ein geschlossenes Weltbild  erschwert die Entwicklung einer dialogischen und entwicklungsfähigen Glau-  bensidentität“ (Egenolf 1996, 159/60).  Natürlich steht jeder Mensch sein Leben lang in der Spannung zwischen sei-  nem „Ideal-Ich“ und seinem „Real-Ich“. Das erste enthält die Gesamtheit der  16210© frühzeitige Entscheidung für die Ehelosig-
eıt annn das Gefühl für die sexuelle Identität ehindern un! die Fähigkeit ZAHT:

persönlichen Intıiımıtät einschränken; die Fıxierung auf eın veschlossenes Weltbild
erschwert die Entwicklung eıner dıalogischen und entwıcklungstähigen Jlau-
bensidentität“ (Egenolf 1996; 159/60).

Natürlıiıch steht jeder Mensch se1ın Leben lang 1n der Spannung zwıischen se1-
11C „ Ideal-Ich” un:! seiınem „Real-Ich - Das enthält dıe Gesamtheıit der
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Werte, Ziele un!: Leitideen eıner Person. Vor allem relıg1öse un: ethische Werte
1m Ideal-Ich ermöglichen CS einem Menschen, sıch selbst auf ein Ziel hın NSs-
zendieren. Das 7zwelıte umta{st se1ine tatsächlichen Eigenschaften un!: Charakter-
zuge un: annn seiınen bewufßten un verborgenen Bedürfnissen erkannt WECI-

den (zum tolgenden siıehe Schaupp 19658, bes 217 -219).
Diese Grundspannung ann auf recht unterschiedliche We1ise gelebt werden.

Dıi1e orm des Umgehens 1St reıiter, Je mehr gelingt, die verschiedenen
Anteıle des Ideal-Ichs un:! des Real-Ichs iıntegrieren, hne estimmte Anteıle
abspalten oder ein1ıge auf Kosten anderer leben mussen, un je mehr CS welter-
hın gelıngt, die verschiedenen Anteiıle des Ichs integrıieren, da{f dabe] die
persönlichen Ideale mı1ıt den Werten etwa eınes bestimmten Ordens übereinstim-
331 = O Von einem tiefenpsychologischen Ansatz ausgehend, können VCI-

eintacht reı Formen unterschieden werden, diese Spannung leben
Die reıfe, moll entfaltete OM Verschiedene Bedürfnisse werden wahrgenom-

IN  > und 1n das CGsanze der Persönlichkeit integriert. Personen, die die Spannung
zwıischen ıhrem Ideal-Ich un ıhrem Real-Ich vorwıegend auf diese Weıse leben,
SGEZEN sıch realıstische un: zugleich heraustordernde Ziele un stellen sıch Auft-
vaben, denen S1€e wachsen können:; leben sS1€e diese Grundspannung auf Tea-
t1ve We1se.

Dıi1e eingeschränkt-behinderte Form: Bedürfnisse können oder dürten nıcht
Wahrgenommen werden; S1e tristen eın „Schattendasein“. Infolgedessen können
S1€e weder direkt befriedigt werden och 1St ir ireiwilliger un: bewußter Verzicht
möglıch. Statt dessen kommt CS eıner möglicherweise unbewulfst bleibenden
Bedürfnisenttäuschung, die siıch oft als VdpC W3hrg€n0mrne:n€5 Geftfühl der inne-
He Unzufriedenheit der des „Frustriertseins“ außert. Als „blınde Passagıere”
führen diese Bedürfnisse eın Eigenleben, das VO Bewußtsein oft als Bedrohung
wahrgenommen oder als Schuldgefühl erlebt wırd Diese Behinderungen entstie-
hen un!: beharren 1m Wesentlichen durch die Dynamik des Unbewußflten.

Di1e krankhafte Form: Dıi1e innere Struktur der Person 1st LLUT iragmentarısch
ausgebildet; CS mu{( VO eıner leichteren der schwereren Orm der Charakter-
storung oder Desorganısation des Ich, 1m Fall VO eıner psychotischen
Erkrankung gyesprochen werden.

Untersuchungen US-amerikanischen Priesteramtskandıdaten un: Jungen
Ordensleuten haben ergeben, da{ß 60 — SO Prozent VO ıhnen die beschriebene
Spannung auft die zweıte We1ise leben un! da{fß deutliche Anzeichen eiıner überwie-
gend unstiımmıgen Motivatıon schon beiım Eıintrıitt 1n den Orden der das r1e-
stersem1ınar erkennbar un: sıch 1m Lauf der Ausbildung aum verindert
haben Für den deutschsprachigen Raum dürtte VO  e Ühnlichen Zahlen auszugehen
se1ın (Rulla 1976} Man wiırd 1er also nıcht VO eıner für die Priester- un Or-
densausbildung der Kırche Rande liegenden Belanglosigkeit sprechen können.

Besteht 1U die Spannung 7zwischen Real-Ich un:! Ideal-Ich vorrangıg 1in der
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ErIStienNn Form, A ahgl die Reifung der Person ZALT freiıen Selbsttranszendenz auf
(sott hın gul gefördert werden durch Exerzıitien un! geistliche UÜbungen aller Art
(Kügler 1993 b) 1ne Psychotherapie richtet siıch prımar auf krankhafte Seelenzu-
stände der drıtten orm (zur Abgrenzung VO Exerzıitien und Psychotherapie
sıehe Meures 1993 b)

Die meılsten Schwierigkeiten 1ın der menschlich-geistlichen Reitfung resultieren
jedoch AUS der zweıten Orm Seılit etwa ZWanZzıg Jahren hat daher eıne Vielzahl VO

Methoden A4aUS verschiedenen psychologischen Schulen 1n die Gestaltung VO

Ausbildungskursen KEınzug gehalten, Agr Beispiel Verftahren aus der Tieten-
psychologıie, LZE Transaktionsanalyse, Gestalttherapie, Psychodrama und (S6:
sprächspsychotherapie. Dabei geht CS nıcht prımär darum, 1m CNSCICH Sınn thera-
peutisch arbeıiten: das würde der ben geNANNLEN dritten orm entsprechen.
Vielmehr sollen angehende Priester un Ordensleute iın der Überwindung der Be-
hinderungen, die AaUuUs der zweıten orm erwachsen, gefördert werden un: eınen
Zugang ıhnen unbekannten un: abgewehrten Persönlichkeitsanteilen erhalten,

eın einıgermafßen zufriedenes, erfülltes, vielleicht geglücktes Leben als
Prıiester, als Ordensfrau der Ordensmann führen können (vgl. 1emann

Pastoralpsychologische Arbeit mı1t Priestern un: Ordensleuten

Dazu einıge Beıispiele: 1ne sechstägıge analytısch oOrlentierte Persönlichkeitsar-
beitsgruppe hat das 'Thema „Lebensgeschichte un Berufung Was hat meıne 162
bensgeschichte mM1t meıner Wahl für meınen Orden tun?“ (vgl. Kügler 1993 ä
Die Teilnehmer möchten herausfinden, 1inwıeweılt ıhre iındıyıduelle Bıographie S1e
TT W.hl ihrer derzeitigen Lebenstorm disponiert hat Es geht also darum, och
einmal tief in die Motiıvatıon Z Priestersein b7zw. 7AeE Ordensleben hineinzu-
führen und eıne Standortbestimmung vorzunehmen, sehen, jeder 1N-
nerlich steht. Als „Unterthema“ taucht bald die eigene Beziehungsfähigkeit auf
un der Wunsch, auch daran arbeıiten. Den Teilnehmern stellen sıch die Fra-
SCIl Wıe gestalte ich Beziehungen Frauen un!: Männern? Wıe spielt meıne
eigene homo-, hetero- der bisexuelle Orıentierung da hinein? Was heißt dabej 1ın
der eigenen Verhaltensweise zölıbatäre Keuschheit*?

Dies sınd natürlıch nıcht die einzıgen Unterthemen 1n einem derartigen Aus-
bıldungskurs. In anderen emı1naren tauchen Themen aut W1e€e „Krısen un: Kon-
flikte 1mM Konvent“ der „Burning OUut 1mM pastoralen Arbeıitsfteld“. Ich betone 1€eSs
e1gens, mıi1t den tolgenden Fallbeschreibungen nıcht das gelegentlich 18 A

treffende Vorurteil bestätigen, da{ß Priester un! Ordensleute hauptsächlich
psychosexuellen Problemen herumlaborieren.

Schwester Anna (die persönlichen Daten sınd jJeweıls verändert) 1St knapp
Jahre alt un: arbeitet als Altenpflegerin 1n eiınem ordensınternen Alten- un!:
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Pflegeheim. S1e 1St die Jüngste NC 1er Geschwistern. Ihre Eltern führten eıne
Gastwirtschaft un: hatten dadurch nıcht vie]l e1ıt für die Kınder. Als Schlüssel-
botschaft der Eltern S1e benennt S1e: „Se1 stil] un! halt eın Maul, TL du 1St
der letzte Dreck.“ Dıiese Schlüsselbotschaft hat S1e bereıts VOT dem Seminar 1n e1-
HGT Reihe VO therapeutischen Einzelgesprächen herausgearbeıtet. Nun erinnert
sıch Anna eıne für ıhre Kındheit typısche Szene, 1n der S1Ee sıch klein un
sammengekauert 1n der Gaststube sıtzen sıeht, wohin der „Jletzte Dreck‘ gekehrt
wurde.

Anhand dieser Erinnerung $51lt 6S ıhr Ww1e Schuppen VO den AUgen. Bislang
hat S1e sıch immer verhalten, da{ß S1e sıch den Mitschwestern und der Oberin
gegenüber W1e€e der letzte Dreck fühlt uch 1n iıhrer Arbeıt 1m Alten- un! Pflege-
eım übernıimmt S1Ce dıe etzten Drecksarbeiten.

Nachdem Anna diese Zusammenhänge klarer geworden siınd un: sS1€e sıch be-
wufßt entschieden hat,; AUS diesen lebensbehindernden un zerstörenden Teufels-
kreisen der Elternbotschaften auszuste1gen, gelingt CS ıhr mı1t Hılte der Gruppe,
1m Rollenspiel ein Gespräch mıt ıhrer Oberin vorzubereıten, 1n dem sS1€e eıne Ver-
SETZUNG beantragt, die ıhr ann auch zugestanden wiırd Schwester Anna annn
1U ın eiınem anderen Haus ıhres Ordens eınen Anfang machen.

£1 dieser un!: den tolgenden Fallbeschreibungen se1 e1gens angemerkt, da 1N-
tensiv-aufdeckende therapeutische Interventionen die also den einzelnen
nächst tietfer in se1ıne Problematik hineinführen oröfßter Behutsamkeıt bedürfen,

nıcht retraumatisıierend wırken. Dies oilt och einmal b_esonders $ür die
Arbeıt VOTL und mı1t eıner

Schwester Barbara 1St Jahre alt un: studiert Theologıe. S1ie bringt 1n dıe
Gruppe ein Paal Angsttraume e1nN: In eınem Iraum verfolgen S1e wilde Tiere, 1n
einem anderen Iraum befindet SiE sıch 1n eıner brennenden Halle und iın eiınem
drıtten Iraum verfolgt S1Ee eın Mann auf nächtlicher Straße. Die Seminarteilneh-
8818 aSsOz11eren E den wılden Tieren die archaischen un triebhatten (S6e-
fühle, der brennenden Halle die Sexualität un: iragen schliefßlich ach wichti-
CIl Erfahrungen mı1t annern 1n ıhrem Leben

Als diese Stichworte tallen, erzihlt Barbara ach heftigem Weınen, ıhr Vater
habe S1e ın der Kındheıit und Jugend sexuell mißbraucht, un! och 1m Alter VO

Jahren habe S1€E 1m väterlichen ett schlatfen mussen. Im Alter VO 15 Jahren
unternahm s1€, nachdem einmal ıhre Regel ausblieb, eınen mißglückten Suizıdver-
such Barbaras zentrales Lebensthema heißt „mißbraucht“. In eıner eiblich A S
stalteten UÜbung nımmt S1€e eıne Haltung eın Ühnliıch der Skulptur der „Russıischen
Bettlerin“ VO Barlach, die den Beziehungswunsch des Empfangens darstellt.
Di1ese vornübergebeugte Haltung 1n Verbindung mıt der ausgestreckten and
drückt für Barbara deutlichsten auUs, W as S1e tiefsten empfindet: A Das, W 4S

ıch ıntensıvsten ersehne, befürchte ıch stärksten.“ So fürchtet sS1e sıch
meılisten VOI menschlicher Nähe, die s ıhr ermöglıchen würde, ıhre Gefühle

165



Hermann Kügler 5/

zulassen. Denn gerade JCr erlebte S1e den Mißbrauch un!: wurde geschädigt. Ih-
T  5 Ordenseıintritt annn S1e 1mM Zusammenhang mı1t diesen Ereignissen als Versuch
eiıner Kompromifsbildung zwıschen ersehnter un!: befürchteter Niähe verstehen.

1Ne Niähe- un: Distanzübung vermuittelt Barbara die Erfahrung, da{ß S1e siıch
heute als erwachsene Ta nıcht weıter VON anderen mißbrauchen lassen mMUu
Hıer entdeckt S1€, da{fß S1e ber Niähe un: Dıstanz 1ın Beziehungen miıtentscheiden
ann. S1e selbst ann ıhre Grenze bestimmen und 1m Dıalog Beziehungen verant-

wortlich mıtgestalten. Später wurde bekannt, da{f Barbara iıhren Orden verlassen,
das Theologiestudium aufgegeben un! ein Pädagogikstudium begonnen hat Eın
Grund tür diese Entscheidung 1St ıhre Erfahrung, da{f iıhr 1n der männlıch Om1-
nıerten Kirche als angehender Theologın me1st einselt1g un hne Dıialog Gren-
A Bi ZESCLIZL werden un: S1Ce sıch 1n ıhrer Selbstbestimmung un: Identität als
CR wıieder „mifßbraucht“ tühlte.

Clemens 1St Jahre alt un: Kaplan 1n eıner Pfarreı. In eınem rüheren Semiinar
hat ber dıe Frühzeıt se1ınes Lebens für sıch die Einsıcht Er 1St „der
7weıte Versuch, nachdem CS eım Eersten Mal nıcht geklappt hat“ Seine eın
Jahr ältere Schwester starb Tag ach der Geburt. In den Erzählungen der Fa-
mılıe WTr die LOTe Schwester ständig gegenwartıg. Ihm 1St klar, da{ß sıch LLUT als
Ersatz für diese Schwester erlebt. Die Famiuılie wurde dann, als rel der jer
Jahre alt W al, durch Scheidung zerrissen. Die damıt verbundenen schmerzlichen
Geftfühle durften Hause nıcht gelten un: geäußert werden, da die Multter

tun hatte, die iınzwischen T1 Kınder „über Wasser halten“. Scheidungs-
grund WTr die Liıa1son des Vaters mı1t eıner Jungen Asıatın, die aut eıner Dienst-
reise ach Ostasıen kennengelernt hatte. Darauthin galt Hause der Bereich der
Erotik, Sexualıtät un: Partnerschaft als abu Clemens erlebte sıch se1lt der Puber-
tat W1€ iınnerlich zerrissen. 1ne iıntensıve homosexuelle Beziehung während der
ETrStTEN Kaplansjahre blieb ach außen hın verborgen. Dadurch fühlte sıch CI=

GÜL innerlich zerrissen. RDE wuhlt ın mMI1r W1€ eın Krebsgeschwür un: zerreıilßt
mich innerlich“, Sagl er

Di1e Gruppe hıltt ıhm, diese Beziehung näher anzuschauen: un deutet sS1e
selhbst als Rache seıiınen Eltern, die ıhm se1ın „zerrissenes“ Leben „eingebrockt“
haben Für Clemens, der übrıgens auch seınen Namen das eıne Mal mı1t ’)C“’ das
andere Mal mı1t S K.“ schrıeb, steht diesem Punkt die Eınsıcht, da{fß eınerseılts
se1ıne Vergangenheit nıcht Ündern ann un:! andererseıts 1n der Gegenwart darauf
nıcht testgelegt 1St, S1e weıter wıederholen. Deshalb nımmt sıch VOIL, 1ın Fir-
kunft eıne qualitizierte Begleitung suchen, mıt der dıe Erfahrungen des Se-
mınars nacharbeiten annn

Pater Christian 1St Jahre alt un: Ptarrer 1n eıner Grofsstadtpfarreı. Ihm selbst
1St klar, da{fß die psychologischen Gründe für se1ine Lebenswahl darın liegen, da{ß

1mM Priesterberuf die heile un:! bergende Famılie gesucht hat, die als 11'1d nN1e
erlebt hat Se1in Vater starb, als och eın kleines ınd W al, da{ß die Multter
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ıh un! seıne Jüngere Schwester alleın erziehen mulßfete. Er selbst hat ımmer wI1e-
der Schwierigkeıten, mı1t Jungen Frauen umzugehen, wWw1€ 6c5 seıner Lebenswahl
entspricht. Seine eigene Deutung Al 1Sst, da{fß emotional 1mM Alter VO EWa

Jahren stehengeblieben 1St, als C} siıch entschied, 1Ns Priesterseminar einzutreten.
So verliebt sıch ımmer wıieder heft1ig 1n Junge, unreıfe Frauen. Die „LÖöSsUNZ‘
lıegt ann ımmer darın, da{fß VO ıhnen verlassen wırd

Dies W ar Z etzten Mal VOI eiınem Jahr der Fall Damals hat sıch Marıa, eıne
21jährige Theologiestudentin, Oln ıhm Er beschreibt Marıa als mäd-
chenhaft und emotional eher W1e€ 1M Alter VO oder 1/ Jahren. Beide verlıeben
sıch heftig ineinander. Die Beziehung dauert 1er Monate un: kommt außerlich
dadurch eiınem Ende, da{ß Marıa den Studienort wechselt, innerlich dadurch,
da{ß S1e Studienort eınen Studenten kennen un: lıeben lernt, VO dem
SI ach kurzer e1ıt ein ınd

Chrıiıstian erzählt, da{fß diese jer Monate fast paradiesisch, aber auch WwW1€ e1-
1ICIH Rausch erlebt hat Marıa se1 die ral tür ihn SCWESCH, m1t der sıch
ernsthaft vorstellen konnte, eıne Famiılie gründen un Kınder haben auf
der anderen Seıite 111 seinen Lebensplatz als Priester nıcht aufgeben. „Mıt dır
habe iıch erfahren, W as Liebe e  SC habe Marıa ıhm gESAQL, mit dır habe ıch
Gefühle entdeckt, VO denen ıch och nıe geahnt habe.“ Fur S1e besteht die
tiete Kränkung darın, da{ß CI, nachdem S1Ce miteinander geschlaten haben, ıhr ann
doch keine gemeınsame Lebensperspektive anbietet.

Als Marıa ıh ann verlassen hat, 1St SI völlig verzweıtelt. Ihm wiıird deutlich, da{fß
selbst als Kınd ımmer seıner Leistung willen geliebt wurde und VO Marıa

erstmalıg, w1e C: meınte, seiıner selbst willen. In der Ambivalenz seınes Wun-
sches, s1e moge schwanger se1ın un:! mı1t ıhm einem ınd das Leben veben, un! der
Furcht davor erkennt die Ambivalenz seiıner eigenen Lebensentstehung, da{fß GE

nämlich zugleich gewünscht un:! abgelehnt W ATl. Er ann sehen, da{ß seıine Lebens-
ahl als Priester 1m Grunde eın ıdealer Kompromifß 7zwischen seiner Biographie
un deren Vorgaben einerseıts un seıner taktıschen Liebes- un: Beziehungs(un?)-
tähigkeıt andererseıts 1St Und An anerkennen, da{ß CS eıne „ Total-Beziehung“
Jense1ts des Mutterscho{fßes 1mM Bereich der ırdischen Dınge nıcht o1bt un! da{ß die
Sehnsucht ach dem „Ganzen” Hu 1m Bereich des Religiösen erfüllbar 1St Endli-
ches 1STt endlich 1eben, un! KL: Unendliches Annn unendlich geliebt werden.

Ausblicke

Wıe könnte eıne Ausbildung aussehen, die AazZzu hılft, die Spannung zwıschen
Werten un! Idealen auft der eınen un den eigenen bewufßten un! unbewulfiten
Bedürfnissen auf der anderen Seıite auf eıne reıife, ruchtbare We1se leben? Da{fß
dıe derzeıtıge Ausbildung diesen Anforderungen nıcht ımmer gerecht wırd, ze1ıgt
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die Tatsache, da{fß Junge Priester un: Ordensleute nıcht selten urz ach ıhrer
Priesterweihe der Prote{( 1n eıne Kriıse geraten un! ıhr Amt aufgeben bzw. ıhre
Gemeinschaft verlassen.

Dies wiırd 1MmM Zzewıssen Umfang vermutlich „bester“ Ausbildungssemi-
AT und „ıdealer“ iındıvıdueller Begleitung auch 1n Zukunft eın Stück weIlt ımmer

bleiben. ıne Persönlichkeitsarbeitsgruppe ann ZW ar Defizite 1m Bereich der
Identitätsentwicklung Ar Vorschein bringen un den einzelnen motıvıeren, We1-
ter daran arbeiten. Wenn Jemand 1es aber nıcht 1n eigener Einsıiıcht un: Ver-
aNntwOrtLUN: 1n Angriff nımmt un:! die „kritischen Punkte“ beharrlich VE

schweigt, x1bt CS für den 1mM „Forum ınternum“ (also 1m Bereıich der vereinbarten
Diskretion) Arbeitenden keine Möglıchkeıt, 1mM „Forum externum“ (also auf der
Ebene der institutionellen Offentlichkeit) eınen Bıschof, Regens der Ordens-
oberen VO dem 1n Kenntnıiıs SCUIZEH,; W as ın eınem Seminar als Problematik
aufgetaucht ISt.

Das Ziel „menschliche Reitung“ hat 1ın den Rahmenordnungen der Priester-
un!: Ordensausbildung eınen testen Platz Das MZUSEeIZeEeEnN bedeutet den Versuch
eıner möglıchst realistischen Klärung gerade der unbewulisten Motive, Priester
der Ordenschrist werden wollen. Soll das Ausbildungsziel Identitätstindung
gelıngen, hat 1e5 Konsequenzen für die Gestaltung der Aus- un: Fortbildung
(zum tolgenden siıehe Egenolf 162 164)

Di1e Psychologie des Unbewufßten bekommt dabe] eınen wichtigen Stellenwert.
Das bedeutet, da{fß die Ausbildungsverantwortlichen neben eıner spırıtuellen auch
eıne psychologische Kompetenz brauchen. Zumindest mussen S1CE die Konflikte
un Spannungen 1ın iıhrer eıgenen Lebensgeschichte SOWeılt bearbeitet haben, da{fß
S1e die anderen verantwortlich begleiten können. Schwerwiegende Probleme soll-
ten S1€e erkennen können un: den Rat VO Fachleuten hinzuziehen.

Die Ausbildungsstruktur mMuUu auf den Prozef(ß der Identitätsfindung/Persön-
lıchkeitsentfaltung hın konzipiert werden. eht INa  =3; VO  z eıner zeitlichen Deh-
HU1 der Identitätsentwicklung auUs, tolgt daraus, eıt un: Raum ZUur Identi-
tätsfindung lassen. Dazu 1St eıne Gemeinschaftserfahrung notwendig, die nıcht
die Anpassung, sondern dıe Mıtverantwortung un: die Kreatıvıtät des einzelnen
heraustordert.

Dıie Ausbildungszeit mMu dem Proze{fß der Persönlichkeitsentwicklung ANSC-
pafßst werden. uch WE sıch jemand ach einem zweijährıgen Novızıat eınen
Orden bindet, 1St davon auszugehen, da{fß sıch der Proze{fß der Identitätsfindung
och länger hinzieht un: die Erfahrung verschiedener Bewährungsproben benö-
tıgt FEın auf die Entfaltung der Persönlichkeit hın gestalteter Weg eıner lau-
ens- un: Lebensentscheidung Afst sıch nıcht auf eın festes Curriculum VO  5

soundso vielen Semestern testschreiben.
1ne Ausbildungsgemeinschaft MUu: auf die Herausforderung der Persönlich-

keitsentwicklung hın überprüft werden. Ist S1e eıne Gemeinschaft, dıie ıhre Mıt-
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oglieder menschlicher un geistlicher Reıite herausfordert, der 1st 6S eher eıne
Gemeıinnschaft, die durch die Muster der Beziehungen, den Umgang mı1t Konflik-
F die Rolle der Autoriıtät un dıe unbewußten Inkonsistenzen der einzelnen
verstärkt?

Vorsichtige Schätzungen besagen, da etwa A0 Prozent aller Geistlichen elne
homosexuelle Urıientierung 1n der eiınen der anderen orm aufweisen und eLtwa
die Hälfte VO diesen auch ın homosexuelle Aktivitäten verwickelt 1st (Sıpe 168)Jaa &© C 8 8 7 I] I a 5 a a Dıi1e Frage, ob un: W1e€e Homosexuelle, zumal WeNnNn S1C sıch öffentlich iıhrer
Veranlagung bekennen, 1n einem Priıesterseminar oder einer Ordensgemeinschaftgefördert werden können un: welche Implikationen damıt verbunden sınd, 1sSt
och nıcht zufriedenstellend gelöst un bedarf weıterer Klärung (dazu keinz):Eın Beıtrag der Psychoanalyse ZUiT Gestaltung eiıner verstandenen Aus- und
Fortbildung 1sSt siıcher „dıe Eınsıcht 1in unsere EndlichkeitProbleme heutiger Priester- und Ordensausbildung  glieder zu menschlicher und geistlicher Reife herausfordert, oder ist es eher eine  Gemeinschaft, die durch die Muster der Beziehungen, den Umgang mit Konflik-  ten die Rolle der Autorität und die unbewußten Inkonsistenzen der einzelnen  E  verstärkt?  Vorsichtige Schätzungen besagen, daß etwa 20 Prozent aller Geistlichen eine  homosexuelle Orientierung in der einen oder anderen Form aufweisen und etwa  die Hälfte von diesen auch in homosexuelle Aktivitäten verwickelt ist (Sipe 168).  E  Die Frage, ob und wie Homosexuelle, zumal wenn sie sich öffentlich zu ihrer  Veranlagung bekennen, in einem Priesterseminar oder einer Ordensgemeinschaft  gefördert werden können und welche Implikationen damit verbunden sind, ist  noch nicht zufriedenstellend gelöst und bedarf weiterer Klärung (dazu Heinz).  Ein Beitrag der Psychoanalyse zur Gestaltung einer so verstandenen Aus- und  Fortbildung ist sicher „die Einsicht in unsere Endlichkeit ... Die Psychoanalyse  lehrt uns weiterhin Wichtiges über die Unvermeidbarkeit von Schuld, und wie es  trotzdem ‚möglich ist, der Depression und der Verzweiflung zu entkommen.  Schließlich zeigt uns die Psychoanalyse, daß es diejenige Befriedigung, die wir  uns erträumen, nirgendwo gibt, daß es aber meistens möglich ist, doch immerhin  befriedigender zu leben, als wir es bisher getan haben. Psychoanalyse ist vor al-  lem eine Desillusionierung, sie öffnet den Blick für eine tragische Sicht der Wirk-  lichkeit, aber sie mildert diesen Blick durch eine weitere Haltung, die vor allem  zu ihrem jüdischen Erbe gehört, durch die Ironie“ (Raguse 1995, 39).  Die Psychoanalyse kann Menschen auch vor der „Destruktivität von Idealen“  bewahren, indem sie zu einer realistischen Sicht eigener Möglichkeiten und Gren-  zen beiträgt, und sie kann weiterhin Menschen helfen, mit Spannungen ın ihrem  Leben zu rechnen und diese nicht einseitig aufzulösen. Daß es nach wie vor noch  nicht genügend geeignete kirchliche „Ausbilder“ für all das gibt, daß für die  „Ausbildung der Ausbilder“ auch seitens der Institution noch mehr zu investie-  ren wäre und daß folglich die Pastoralpsychologie auch die Aufgabe hat, sich da-  für kirchenpolitisch einzusetzen, sei noch zum Abschluß angemerkt.  ANMERKUNGEN  ' Beispielhaft der Kurs zur Einführung junger Ordenspriester in den pastoralen Dienst des „Instituts für missionari-  sche Seelsorge“ (IMS) in Frankfurt.  N  * Eine neuere empir. Unters, fehlt. Die Studie von C. Jacobs hat die Entwicklung der Sozialbeziehungen von Prie-  steramtskandidaten in ihrer Bedeutung für deren psych. Gesundheit zum Schwerpunkt.  * Die derzeit gründlichste klin. Untersuchung zur Sexualität Zölibatärer hat Sipe erstellt. Erfahrungsberichte von Prie-  stern und Ordenschristen, in denen Gelingen und Scheitern gleichermaßen zu Wort kommen, bei Grün/Müller. Hoppe  beschreibt Verlauf und Wirksamkeit psychoanalyt. Psychotherapie von kath. Priestern, Nonnen und Mönchen.  * Die Frage, ob Homosexuelle, zumal wenn sie sich öffentlich zu ihrer Veranlagung bekennen, einen geistl. Beruf  ergreifen und in einer geistl. Gemeinschaft leben können, diskutiert mit vorsichtig positiver Antwort H. Heinz.  169  |Di1e Psychoanalyselehrt uns weıterhin Wıichtiges ber die Unvermeıdbarkeit VO Schuld, un: W1e€e CS
trotzdem möglıch 1St, der Depression un der Verzweıflung entkommen.
Schliefßlich zeigt uns die Psychoanalyse, da{ß CS diejenige Befriedigung, die WIr
uns ertraumen, nırgendwo 1bt, da{ß 6S 1aber meıstens möglich 1St, doch iımmerhiın
befriedigender leben, als WIr CS bisher haben Psychoanalyse 1st VOT al-
lem eiıne Desillusionierung, S1Ee öffnet den Blick für eıne tragısche Sıcht der Wırk-
liıchkeit, aber S1€e mıiıldert diesen Blick durch eıne weıtere Haltung, die VOT allem

ıhrem jüdischen Erbe gehört, durch dıe Ironıe“ (Raguse 1995; 39)
Dıie Psychoanalyse ann Menschen auch VOTL der „Destruktivıtät VO Idealen“

bewahren, indem S1e elıner realistischen Sıcht eigener Möglichkeiten un!: (Gren-
zen beiträgt, un S1€e ann weıterhin Menschen helten, mı1t Spannungen 1n iıhrem
Leben rechnen un!: diese nıcht einselt1g autzulösen. Da CS ach W1e VOT och
nıcht genügend gee1gnete kirchliche „Ausbilder“ für a1] das 1bt, dafß für die
„Ausbildung der Ausbilder“ auch seıtens der Institution och mehr investle-
FeEN ware und da{ß tolglich die Pastoralpsychologie auch die Aufgabe hat, sıch da-
für kirchenpolitisch einzusetzen, se1 och ZU Abschluß angemerkt.

NM  GE

Beispielhaft der Kurs ZUr Einführung Junger Ordenspriester 1n den pastoralen Dienst des „Instiıtuts für mi1iss10onNarı-
sche Seelsorge“ ın Frankturt.

Eıne I1CUCTC empiır. Unters. tehlt. Di1e Studıe VO  - Jacobs hat die Entwicklung der Sozialbeziehungen VO rIe-
steramtskandıidaten 1n ihrer Bedeutung für deren psych. Gesundheıt ZU Schwerpunkt.

Dı1e derzeıit gründlichste klın. Untersuchung Zzur Sexualıt: Zölıbatärer hat Sıpe erstellt. Erfahrungsberichte VO  — riıe-
und Ordenschristen, In denen Gelingen und Scheitern gleichermaßen Wort kommen, bei Grün/Müller. Hoppebeschreibt Verlauf Uun! Wırksamkeit psychoanalyt. Psychotherapie VO  — kath. Priestern, Nonnen und Mönchen.

Dıi1e rage, ob Homosexuelle, zumal WECeNnNn S1C sıch öftentlich iıhrer Veranlagung bekennen, einen geistl. Beruf
ergreifen und 1n eıner geıistl. Gemeıinschaft leben können, diskutiert miıt vorsichtig posıtıver ntwort Heınz.
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